
 

Aus dem Bachusfries am Wiener Burgtheater von R. Weyr.

Dorwort

Die Gefchichte der öfterreichifchen Kunft im 19. Jahrhundert zu fchreiben, ift

noch immer fchwerer, als es wohl ausfieht. Der Stoff liegt weitfchichtig und un-

gefichtet umher, manches Wichtige ift überhaupt nicht aufzutreiben. Die Nachrichten

find zum Teil unverläßlih, immer lüdenhaft, mitunter fehlen fie ganz. Bierin ift

das Jahrhundert die natürliche Fortfegung feines Dorgängers. Jm 18. Jahr:

hundert tappt der öfterreichifche Kunftforfcher auch jest noch ratlos umher und

weiß nicht einmal, wer diefen oder jenen fchönften Palaft der Wienerftadt erbaut

bat. Die Bauherren find nicht minder ftumm als die Chroniften. In den Briefen

des berühmten Feldmarfchalls Daun ift der Bau feines Prachtpalaftes auf der

FSreiung (jest Kinsfy) mit feiner Silbe erwähnt. Und aud das 19. Jahrhundert

war in folchem Schweigen groß. Wie fpärlic find nur die Hachrichten über jene

großartige Weltausitellung, die Wiener Kongreß hieß. Erft die jüngfte Memoiren:

litteratur hat die Farben diefes Bildes einigermaßen lebendiger pointiert. In der

ganzen erften Hälfte des Jahrhunderts herrfcht ein unkritifches Hörenfagen, in mehr

wortreicher als fachlicher Faffung. Dann beginnt jene eine unerfchöpfliche Quelle zu

fprudeln, Wurzbadhs biographifches KZerifon. Diefer Mann war eine Afademie,

fein Bud; ift eine Bibliothek, die allerdings auch Fritifch benust fein will. Ueber die

Wiener Malerei hat der Direktor der Faiferlichen Gemäldegalerie, Auguft Schaeffer,

in dem Tert zu feinen Galeriewerf viel fchäsbare Einzelheiten beigefteuert.

Ueber älteres Kunftgewerbe ift von den Männern des Defterreichifchen Wlufeums

gefchrieben. Diefe Quellen, fowie die Fachzeitfchriften der Seit, find heute felbftver:

ftändlih. Meine Hauptquelle war freilih das eigene Erlebnis während eines

halben Jahrhunderts, das unter anderem zahlreiche pofthume und retrofpeftive

Ausftellungen brachte, auch in den Hauptftädten der verfchtedenen Kronländer.

Das Werden Meu:Wiens habe ich felbft miterlebt, exit als Zufchauer, dann als
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Kritifer, Dem perfönlichen Derfehr mit den bedeutendften Künftlern danfe ich

manchen Einbli@ in die Heimlichkeiten der Entwidlung. Sur Herbeifühtung der

neueren und meueften Wendungen habe ich dann aud; das Meine nad) Kräften

beigetragen. Die Derfuchung, ein Gefamtbild diefes Derlaufes zu entwerfen, lag

mir von jeher nahe. Ich wurde auch wiederholt darum angegangen. Jm Jubel-

jahre 1898 mußte ich fogar mehr als eine Funftgefchichtliche Skizze der Zeit Kaifer

Sranz Jofefs fchreiben. Am ausführlichiten gefhah dies in dem von J. Schniber

herausgegebenen Kolofjalwerf: „Franz Jofef L und feine Zeit”, in deffen mächtigen

Foltanten der Kefer die Iohnendften Entdekungsteifen machen Fann. Don einer

folhen Reife brachte der Derleger diefes Buches meinen Funftgefchichtlichen Abri

heim. Wenn diefer Torfo, meinte er, entiprechend ausgeftaltet und um das erfte

Halbjahrhundert ergänzt würde, hätte man endlich die Iangentbehrte öfterreichifche

Kunjtgefchichte des abgelaufenen Jahrhunderts. ch ließ mich beftimmen, Berr

Schnißer ftellte mit einem Entgegenfonmen, für das ich ihm hier noch ausdrücklich

meinen Dan? ausfpreche, jenen Torfo zur Derfügung — der nun freilich etwas

ganz anderes geworden tft — und fo Fam das Buch zu ftande. Seine Grenzen

hatten wir uns urfprüngli eng genug geftecft, aber der Neichtum des Stoffes

fprengte fie, das Buch wuchs auf fein Doppeltes. Troßdem betrachte ich es

wiederum nur als Derfuch, als farbige Kompofitionsffisze. Dielleicht wird eine

nächte Auflage fchon als Gemälde anzufprehen fein. Einftweilen find die Un-

vollfommenheiten des Buches hoffentlich nicht jo fchlimm, daß fie es untauglich

machten, als Wegweifer in einer bisher pfadlofen Gegend der modernen Kunft-

sefchichte zu dienen.

Wien, 16. Oftober 1902

Sudwig Hevejfi


